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Römischer Erzbergbau im Umfeld der antiken Stadt Ulpiana 
bei Pristina (Kosovo) 

Seit einigen Jahren finden im Rahmen eines kosovarisch-deut
schen Gemeinschaftsprojektes Ausgrabungen in der antiken 
Stadt Ulpiana bei Gracanica, südöstlich von Pristina gelegen, der 
Hauptstadt des Kosovo, statt. Kooperationspartner sind die Rö
misch-Germanische Kommission (RGK) in Frankfurt, das Archä
ologische Institut des Kosovo (Instituti Arkeologjik i Kosoves) 
sowie das Kosovo Museum (Museu i Kosoves) in Pristina. 
Weitergehende Untersuchungen des Deutschen Bergbau-Muse
ums zusammen mit dem geochemischen Labor der Goethe-Uni
versität Frankfurt sollen nun die Versorgung der antiken Stadt 
mit mineralischen Rohstoffen, vor allem Erzen und/ oder Metal
len, erforschen. Angestrebt wird, die Bedeutung des Bergbaus 
und der anschließenden Verhüttung der Erze für die antike Stadt 
zu erfassen. Darüber hinaus soll durch die Erforschung des Wirt
schaftsraumes der räumliche und chronologische Rahmen abge
schätzt werden, in dem es bergbauliche Aktivitäten im Umfeld 
von Ulpiana gegeben hat. Daher finden seit 2009 vorbereiten-
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de Surveys der Kooperationspartner zusammen mit dem Deut
schen Bergbau-Museum (DBM) in der Umgebung von Ulpiana 
statt. Die Arbeiten sollten in den nächsten Jahren durch systema
tische Prospektionen in Bergbauarealen und Verhüttungsplätzen, 
montanarchäologische Ausgrabungen und umfangreiche materi
alkundliche Analysen ergänzt und intensiviert werden. 

Der Verwaltungssitz Ulpiana 

Wohl im 1. Jahrhundert n. Chr. erfolgte die Gründung von Ul
piana; unklar ist, ob es sich um eine ursprünglich dardanische 
Siedlung handelte oder ob die Stadt aus einem römischen Lager 
entstand. Im 2. Jahrhundert erhielt die Siedlung mit der Ernen
nung zum Municipium den Status römischer Städte.1 Ulpiana 
kam zu der damaligen Zeit die Bedeutung eines Zentralortes zu, 
der an einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt lag. Westlich der 
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metallische Lagerstätten. Die gan
ze Region war berühmt für ihren 
Erzreichtum,5 der sicher zum 
Reichtum der Stadt beigetragen 
oder ihn sogar begründet hat. 

Bisherige 
Forschungsschwerpunkte 

Einer der wenigen, die die Berg
bauregionen des Kosovo di
rekt erforscht haben, war Oliver 
Davies, der in den 1930er-Jah
ren die Region bereiste und im 
Zuge seiner grundlegenden For
schungen sowohl stillgelegte als 
auch aktive Bergbaue in den Re
gionen Trepca und Kopaonik auf
suchte. Die von ihm entdeckten 
römischen Fundplätze wurden in 
sein Übersichtswerk aufgenom
men, fanden jedoch nur kurze Er
wähnung. ,,In south-eastern Ser
bia and the northern part of Old 
Serbia are the rich silver deposits 
of Kopaonik and Pristina. These 
should be the Roman mines of 
Dardania. . . . In particular, I can 
find no evidence that Trepca is 
Roman .... The site at Kosovska 

Ab/J. / : Karte eines Teils der römischen Provinz Moesia superio1; im Zenrrum die \!erwaltungsein/Jeit. Dardanien 
mit dem Hauptsitz U/piana (aus: Ivanisevic & Spehar 2005. Abb. I) 

Mitrovica creates a presumption 
in favour of so early a date; ... 
At Janjevo are ancient workings 
for gold and silver. The hamlet 
at Saskovac (Shashkoc) and their 
characteristic pitting indicate the 
presence of Saxons; ... ".6 „There 
is iron slag on the Roman site of 

Stadt trafen sich die römischen Fernstraßen von Singidunum im 
Norden an der Provinzgrenze zu Dacia und Pannonia inferior in 
Richtung Scupi im Süden (heute Skopje in Mazedonien) mit der 
NO-SW-Achse aus Dakien bzw. von der Donau kommend, die 
über Naissus (heute Nis) weiter nach Lissus (Dalmatia, heute Le
she) verlief. Dies ist die schnellste Verbindung zum Mittelmeer.2 

Ulpiana selbst (und das ganze Gebiet des heutigen Kosovo sowie 
angrenzende Bereiche) gehörte zu der römischen Provinz Moesia 
superior, die unter Kaiser Trajan im 1. Jahrhundert n. Chr. in das 
römische Imperium eingegliedert wurde und den Status einer 
Provinz bis in die 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. behielt.3 

Ulpiana war der Sitz einer der vier Verwaltungseinheiten (Dar
danien), in die Moesia superior unterteilt war (Abb. 1).4 

Die auf einer Ebene angelegte Stadt liegt nur wenige Kilometer 
entfernt von einem umfangreichen Erzrevier als Teil eines weit 
ausgedehnten Lagerstättengürtels, der sich in vielen Erzrevieren 
längs über die gesamte Balkanhalbinsel erstreckt. Es handelt sich 
um einen so genannten Ophiolit-Gürtel (ehemals Ozeanische 
Kruste), der in jüngeren Gebirgsbildungen durch Hebungspro
zesse eingebaut wurde. Hierbei entstanden umfangreiche poly-
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Socanica, and the slag-heaps to 
the south may be Roman".7 Syste

matische montanarchäologische Untersuchungen der Erzreviere 
waren bei seiner Bestandsaufnahme nicht möglich. 
Bisherige Untersuchungen der ehemals jugoslawischen, heu
te kosovarischen Kollegen beschränkten sich vorwiegend auf 
das Studium der Schriftquellen.8, montan.archäologische Ausgra
bungen fanden bislang nicht statt. Abgesehen von der Nennung 
von Goldvorkommen in Dardanien bei Plinius9 liegen schriftliche 
Quellen zum Erzreichtum vorwiegend in Form von Inschriften 
vor. In ihnen tauchen mehrfach Metallbezirke bzw. ein „procu
rator metallum" auf.10 Dieser war der für einen Bergbaudistrikt 
einer Provinz zuständige Beamte, der im Auftrag des Kaiser
hauses/Fiskus handelte. Ihm unterstand eine Reihe von Beam-

Abb. 2: Karte mit den e/Jldeckten Fundplätzen. Die farbigen Ovale kennzeich
nen die Hauplvererzungszonen (aus CD: Repu/Jlic of Kosovo. Ministry of Ener
gy and Mining (Hrsg.), Mining Opporlunities in Kosovo, Mineral Map) 
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ten, zu deren Aufgaben u. a. die Vergabe von Verpachtungen ge
hörte. Abgesehen von den Edelmetallen Gold und Silber, deren 
Gewinnung auf jeden Fall unter kaiserlicher/ fiskalischer Ober
hoheit blieben, wurden minderwertige Metalle oder andere Roh
stoffe meist einige Zeit nach Eroberung der jeweiligen Region 
und Einrichtung der Provinz zur Verpachtung freigegeben.11 Die 
Prokuratoren werden auch noch im 3. Jahrhundert12 und wohl 
noch im 4. Jahrhundert n . Chr.13 genannt, dies deutet darauf hin, 
dass sich der Bergbau in Moesia superior auch zu dieser Zeit 
noch unter kaiserlicher Verwaltung befand und wir folglich mit 
Bergbau auf Edelmetalle zu rechnen haben. 
Ein weiterer Schwerpunkt der traditionellen Forschung betrifft 
die Militärgeschichte. Für den Bergbau sind in diesem Zusam
menhang allerdings nur wenige Aspekte von Interesse. Immer 
wieder werden in römischen Quellen Truppenverbände zur Si
cherung der Metallgewinnung oder des Metalltransportes an
geführt, zumindest in Moesia superior scheinen sie allerdings 
eine eher untergeordnete Rolle gespielt zu haben. Die in der Pro
vinz stationierten Truppenverbände konzentrierten sich in wei
ter Entfernung entlang der Grenze zu Dakien, sowohl die Legi
onsstandorte (Singidunum, Viminacium)14 als auch die Lager der 
Reiterkohorten in Tricornium, Pincum und Aquae liegen direkt 
an der Grenze. 15 Ob bei Ulpiana überhaupt eine Kohorte statio
niert war, ist noch fraglich. Das gleiche gilt für die postulierten 
Standorte Rudnik und Praesidium Pompei im Norden und der 
Mitte der Provinz. Die am nächsten gelegenen Reiter-Einheiten 
befanden sich in Ravna/Timacum Minus, ca. 200 km von Ulpia
na entfernt.16 Zuständig für die Sicherung der Minenbezirke und 
der Transporte der Erze bzw. Metalle waren wohl in erster Linie 
die Legionen, nicht die Auxiliareinheiten.17 Die oft betonte mi
litärische Sicherung der Metallbezirke dürfte sich in Moesia su
perior nach dieser Truppenverteilung eindeutig gegen äußere 
Feinde gerichtet haben, vor allem gegen die Daker; eine Siche
rung gegen innere Feinde scheint hingegen eher von untergeord
neter Bedeutung gewesen zu sein. 
Weitere Quellen stellen archäologische Fundstücke dar, die in
direkte Belege für Rohmaterialbeschaffung liefern: Barren18 und 
Metallobjekte, zu denen auch Münzen zählen. In Ulpiana selbst 
wurden Reste mehrerer Öfen entdeckt, die vielleicht mit Metall
verarbeitungsverfahren mittels Schmelztiegeln in Verbindung 
stehen. Eher unwahrscheinlich ist ein Zusammenhang mit pri
mären Schmelzprozessen, da hierbei gewaltige Schlackenmen
gen produziert werden, die direkt bei den Öfen gelegen haben 
müssten, von denen aber nichts berichtet wird. 19 

Antiker und mittelalterlicher Bergbau bei Shashkoc 
und Janjevo 

Durch die in den letzten Jahren durchgeführten Geländekampa
gnen und Analysen konnten bereits einige wichtige Ergebnisse 
zur Klärnng der potentiellen Rohstoffversorgung der antiken 
Stadt erzielt werden. Verschiedene Regionen innerhalb des erz
reichen Lagerstättengürtels östlich von Ulpiana wurden aufge
sucht, dabei wurde eine Reihe von Fundplätzen entdeckt, teils 
Überreste von Bergbauaktivitäten, teils von Verhüttung (Abb. 2). 
Ein großes Bergbauareal bei Shashkoc (Abb. 3), nur wenige Kilo
meter östlich und teilweise in Sichtweite von Ulpiana, wurde in
tensiver untersucht. Die dort entdeckten Funde belegen Bergbau 
von der römischen Zeit über die byzantinische Zeit/Frühmittel
alter bis hin zum Mittelalter. Auch heute noch findet hier Abbau 
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statt (Abb. 4), glücklicherweise hat der moderne Tagebau bislang 
viele alte Abbaugebiete nur randlich gestreift. Viele alte Abbau
spuren und zugehörige Halden sind also noch in situ erhalten, 
bei fortschreitendem Abbau könnten sie aber rasch vollständig 
zerstört werden. 
Das Bergbaurevier zwischen Shashkoc und Janjevo erstreckt sich 
über einen umfangreichen Höhenzug mit mehreren ausgedehnten 
Hügeln und Taleinschnitten. Der Kernbereich nimmt ein Areal von 
einigen Quadratkilometern ein. Zahlreiche Fingen mit zugehö
rigen Halden zeugen von einer intensiven Nutzung (Abb. 5). Teil
weise lassen sich in Reihen „angeordnete" Fingen beobachten, di
ese folgten offensichtlich den darunter verlaufenden Gangzügen. 
Die Halden befinden sich entweder direkt vor der Pinge, han
gabwärts, oder aber kreisförmig um die Pinge herum. Die teil
weise eher kleinen Halden, vor allem im Bereich auf und etwas 
unterhalb der Hügelkuppen, sprechen für einen ausgedehnten 
oberflächennahen Pingenbau, die Erzgänge wurden offensicht
lich direkt von ihren Ausbissen aus in die Teufe verfolgt. Mögli
cherweise waren an den Ausbissen die Erzkonzentrationen stark 
angereichert, vielleicht gab es im Bereich der Kuppen auch Ne
bengesteinsimprägnationen, die besonders in Hochlagen bau
würdige Erzanreicherungen zeigten. 
Direkt im Bereich der Hügelkuppen konnten aber auch mehre
re Stollenmundlöcher entdeckt werden (Abb. 6) . Die dahinter lie
genden ehemaligen Gruben waren teilweise verbrochen oder zu
sedimentiert. Soweit erkennbar, waren auch sie nur wenige Meter 
weit in den Berg vorgetrieben worden. Die nur geringe Überde
ckung war in mehreren Fällen nicht stabil genug, wodurch Ver
brüche entstanden sind. Einheimische berichteten aber auch von 
zahlreichen tief reichenden Galerien, die es noch aufzuspüren 
und detaillierter zu w1tersuchen gilt. 
Bei den Begehungen auf den Halden um Shashkoc kamen vor 
allem Keramikfragmente und Amboss/Scheidesteine, daneben 
noch etliche nicht verwendete Reicherze zutage. Die Keramik be
legt die wiederholte Nutzung des Areals seit der römischen Zeit. 
Die zahlreichen auf den Hängen entdeckten Ambosssteine aus 
dem anstehenden Andesit (Abb. 7) deuten darauf hin, dass die 
Erze direkt vor Ort zerkleinert und sortiert wurden. Die verwende
ten Ambosssteine wurden optimal ausgenutzt. Neben nur einseitig 
genutzten Stücken mit nur einer Mulde liegen Ambosssteine mit 
zwei, drei und sogar in einem Fall mit vier genutzten Arbeitsflä
chen und/ oder mehreren Mulden nebeneinander vor (Abb. 8) . 
Nur wenige Hundert Meter vom eigentlichen Bergbauareal ent
fernt konnte eine Reihe von in den anstehenden Fels eingetief
ten „Wannen" beobachtet werden, deren Zeitstellung allerdings 
noch unklar ist. Die Maße der rechteckigen Eintiefungen reichen 
von 0,7 x 0,3-0,4 m bis hin zu 2,8 x 1,8 m. Eine der meist etwas 
schräg am Hang angebrachten Wannen besaß einen rinnenför
migen „Zulauf" (Abb. 9) . Möglicherweise handelt es sich hierbei 
um einen Aufbereitungsplatz (nassmechanische Aufbereitung), 
um die zerkleinerten Erze auszuwaschen und dadurch anzurei
chern. 
Aus dem übrigen Fundmaterial ragt der Einzelfund eines Ril
lenschlägels (Abb. 10) heraus, eine Gezäheform, die seit der 
jüngeren Steinzeit im Bergbau Verwendung findet und vor 
allem im Bereich bronzezeitlicher Bergbaugebiete zu Hunder
ten und Tausenden gefunden wird. Auch hier dürfte der Ril
lenschlägel den Beginn des Bergbaus bereits in der Bronzezeit 
markieren. 
Die polymetallischen Erze, die vor Ort auf den Halden gefunden 
wurden, waren überwiegend Reicherze (Abb. 11 a, b). Dies zei-
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gen erste mittels Röntgenfluoreszenzanalyse (XRF) am Institut 
für Geowissenschaften, Facheinheit Mineralogie der Goethe-Uni
versität Frankfurt durchgeführte Materialanalysen. Makrosko
pisch ansprechbare Handstücke von aufgesammeltem Proben
material umfassen kupferreiche Erze, massive Bleiglanzbrocken 
und Fahlerz mit Gehalten von bis zu 45 Gew.% Fe, 20 Gew.% Mn 
und 15 Gew.% Zn. Erzkonzentrationen in den Proben ergaben 
Werte von bis zu 13 Gew.% Kupfer, maximal 50 Gew.% Blei, 17 
Gew.% Arsenanteil und/ oder bis zu 45 Gew.% Schwefelgehalt. 
Neben diesen Erzen kommen um Shashkoc noch markante Fels
partien mit manganreichen Vererzungen vor (max. 85 Gew.% 
Mn), die aber wohl nicht im Mittelpunkt der Bergbauaktivitäten 
standen. Das Hauptaugenmerk dürfte auf den verschiedenen 
Kupfermineralen (Chalcopyrit, Malachit) und den Blei- bzw. Sil
bererzen wie Galenit (Bleisulfid) gelegen haben. Die Untersu
chungen weisen daneben aber auch auf ein breites Spektrum 
anderer Erzminerale hin: Eisen-Mangan-Oxide, Eisen-Arsen-Sul
fide, Sphalerit (Zinksulfid) sowie Arsenkies (Eisen-Arsen-Sulfid). 
Dies zeigt den polymetallischen Charakter des Bergbauareals 
rings um Shashkoc. Zu den sicher nachgewiesenen Erzen dürf
ten noch Silbergehalte kommen, die sich allerdings mit den bis
herigen Analysen (XRF-Methode) noch nicht quantifizieren las
sen. Zumindest im Fahlerz und im Galenit darf allerdings mit 
bauwürdigen Silbergehalten gerechnet werden, hier sollen wei
tere Untersuchungen ansetzen. 
Die zahlreichen Schlackenproben, die bislang gesammelt werden 
konnten, müssen noch sehr intensiv analysiert werden. Bei gefü
gekundlichen Untersuchungen von Stichproben zeigten sich sehr 
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komplexe Schlackenzusammensetzungen, d ie sich auch in ihrem 
Elementspektrum widerspiegeln. Als Beispiel sei eine Schlacken
probe angeführt, die im Bereich eines in die Spätantike zu da
tierenden Verhüttungsplatzes gefunden wurde. Hierbei wurden 
Werte gemessen von bis zu 22 Gew.% Silizium, etwa 24 Gew.% 
Kupfer sowie 36 Gew.% Blei, daneben bis zu 23 Gew.% Schwefel 
und eine lokale Anreicherung von 15 Gew.% Zink. 
Derartige Schlackenzusammensetzungen erschweren naturge
mäß die Ermittlung der tatsächlich von den Bergleuten ausge
brachten Metalle, hier sind noch umfangreiche Detailstudien 
notwendig. 
Aus den Erzen ließen sich also besonders Kupfer und Blei gewin
nen, daneben Silber, das sich im Bleiglanz versteckt, und Zink. 
Dass Silber und Gold auch als gediegene Metalle anfielen, ist 
dringend anzunehmen, der Beweis wird im Zuge weiterer For
schungen zu erbringen sein. 
Die räumliche Verteilung des datierenden Fundmaterials lässt 
bislang keine „einfache" Arbeitsrichtung erkennen, d . h., der 
Bergbau scheint nicht an einer Ecke begonnen worden zu sein, 
um sich dann in den folgenden Jahrhunderten von dort aus aus
zubreiten. Sowohl die römischen als auch die mittelalterlichen 
Funde streuen über das gesamte Areal. Denkbar ist, dass sich die 
ersten Bergleute auf den Abbau der zuoberst im Eisernen Hut be
findlichen oxidischen Erze beschränkt haben, den nachfolgenden 
Perioden blieben dann vor allem die darunter liegenden sulfi
dischen Erze übrig. Dies hätte zur Folge, dass die gleichen Hügel 
wiederholt aufgesucht wurden, wobei sich die Aktivitäten zu
nehmend hangabwärts verlagerten. Für derartige Überlegungen 
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A/Jb. 6: Shashkoc, Munrlloch. nur wenige Meter un/rrhal/J r/er Hügelkuppe 

ist die Materialbasis allerdings noch viel zu gering, hier müssen 
weitergehende Forschungen ansetzen. 
Aus anderen Teilen von Moesia superior, z. B. dem Timok-Tal 
bei Belgrad oder dem Pek-Tal bei Bor (Ostserbien) sind befestig
te Anlagen bekannt. Ihnen wird eine Schutzfunktion für den je
weils nahe gelegenen Bergbau zugesprochen.20 Möglicherwei
se ließe sich eine vergleichbare Funktion für die Festung Veletin 
(Abb. 12) postulieren, ein beherrschender Punkt am Rande des 
Bergbauareals gelegen. Erste Siedlungsspuren stammen aus dem 
Neolithikum, weitere aus der Eisenzeit. Zur Zeit der klassischen 
Periode wurde Veletin durch Wallanlagen verstärkt. Auch eine 
mittelalterliche Nutzungsperiode konnte nachgewiesen wer
den. 21 Die zeitliche Übereinstimmung mit den beim Survey ent
deckten Funden könnte auf einen Zusammenhang hinweisen. 

Verhüttungsplätze in der Region 

Unmittelbar in den Abbaugebieten fanden sich bisher keine 
Hinweise auf die primäre Metallproduktion etwa in Form von 
Schmelzöfen und zugehörigen Schlackenhalden. Diese waren 
vielmehr an weiter entfernt liegenden Bachtälern und Flussläu
fen, aber auch in der Ebene in weiter Entfernung zu den Erzla
gerstätten zentral untergebracht. 
Gezielte Surveys haben in solchen Lagen bereits eine Reihe von 
Verhüttungsplätzen unterschiedlicher Datierung geliefert. Der 
bislang größte uns bekannte Verhüttungsplatz ist in einem Tal 
bei Mirash Novo, etwa 15 km südöstlich von Ulpiana gelegen 
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Abb. 7: S/Jashkoc. einer rler Am/Josssteine mil zwei nebeneinanr/cr fiegenr/en 
Mulr/en 

A/Jb. 8.· Shas/Jkoe, Aml1ossslcin mit mehreren Mulr/cn ne/Jcncinander und vier 
Ar/Jeilsfläehcn 

A/J/J. 9: Shashkoc. Einliefung im Boden mit Zulauf möglicherweise zur Aufbe
reit,ung cler Erze verwendet 
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A/JIJ. 10: Shashkoc. Rillenschlägel 

Ab/1. 11: Shashkoc. Rcichcrze: a massiver Kupfererzbrocken (Malachil). b Fahl
erz in ()uarz/Jancl 
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(Abb. 13). Neben spätantiker Keramik fanden sich hier Kup
fer- und Bleisehlacken sowie Reste von Ofenwandung. Heut
zutage ist nur noch ein vergleichsweise geringer Teil der ur
sprünglich vorhandenen Halden erhalten, das meiste wurde im 
letzten Jahrhundert abtransportiert und erneut verhüttet. 22 Ihre 
Streuung und das noch verbliebene Volumen lassen auf ein ur
sprüngliches Haldenvolumen von mehreren Tausend Tonnen 
schließen. 
Ebenfalls sekundär abgetragen wurden die Halden des vermut
lich römisch/ spätantiken Verhüttungsplatzes bei VogU<;ince, Ge
meinde Pristina. Wie in Mirash Novo, befinden sich auch hier die 
Halden(reste) in leichter Hanglage in Gewässernähe. 
Wiederum in Tallage bei einem fließenden Gewässer konnten bei 
dem Dorf Mramor zwei Schlackenplätze entdeckt werden (Ge
meinde Pristina, Flur Sutjeska). Die Halden enthielten Ofenreste 
und wieder sehr viel Schlacke. Ganz in der Nähe aufgefundene 
römische Scherben geben Hinweise auf die mögliche Datierung. 
Aus der jüngeren, nach Ausweis der Keramikfunde wohl mittel
alterlichen Nutzungsperiode, stammen Schlackenplätze u. a. in 
Hajkobile und bei Marec, Gemeinde Pristina. Auch hier befan
den sich die Öfen bzw. die zugehörigen Halden in Gewässernä
he, im Gegensatz zu den älteren Fundplätzen wurden bei diesen 
jedoch breite Täler bevorzugt, wodurch die Halden in der Tal
ebene liegen. 
Im direkten Umfeld des Bergbaus bei Shashkoc ließen sich bis
lang keine Hinweise auf eine zugehörige Verhüttung entde
cken. Das nächst gelegene Tal ist durch den modernen Tagebau 
und seine überdimensionalen Abraumhalden vollständig über
prägt. Flussabwärts dehnt sich die moderne Bebauung der Stadt 
Gracanica weit in die Talebene hinein aus, so dass auch hier mo
mentan keine Möglichkeiten für gezielte Nachforschungen be
stehen. Viele weitere Täler, die am Rand der Montanregion lie
gen, warten aber noch auf ihre systematische Untersuchung. Das 
Potential ist noch nicht ausgeschöpft. 
Ein paar Schlackeproben wurden am Deutschen Bergbau-Mu
seum mittels polierter Dünnschliffe23 und am Rasterelektronen
mikroskop (Zeiss Supra 40 VP mit gekoppelter EDX) im Zu
sammenspiel mit Dirk Kirchner analysiert. Wie sich anhand 
der polymetallischen Erzzusammensetzungen bereits vermuten 
ließ, fand sich in den eher zufällig ausgewählten Schlackenpro
ben stets ein Sammelsurium unterschiedlicher Phasenausprä
gungen. Bei den alten Schlacken handelt es sich um fayalitische 
Abstichschlacken der Blei-/Silber- und Kupfergewinnung. Man
che Schlacken weisen oberflächlich weißliche Ausblühungen auf, 
andere grünliche. Möglicherweise deuten die weißlichen Aus
blühungen in Richtung einer Blei-/Silber-Technologie, die grün
lichen auf Kupfer (Abb. 14). Dies spiegelt aber lediglich einen 
vermuteten Trend wider, dem, die Vielfalt der bisher angetrof
fenen Phasenzusammensetzungen ist sehr viel variantenreicher, 
als es die Oberflächenausprägungen vermuten lassen. Ne
ben dem bereits erwähnten Fayalit, dem Reaktionsprodukt von 
Quarz und Eisen (inklusive manganreicher Varianten), der meist 
in Form länglicher Skelette in Erscheinung tritt, finden sich des 
Öfteren überwiegend magnetitische Eisenoxide. Kleine Sulfid
tröpfchen, darunter Kupfersulfide, sind in den Zwischenräumen 
sehr verbreitet. Es gibt aber so viele variierende Phasenkombina
tionen in den Schlacken, dass das gesamte Spektrum bisher noch 
nicht vollständig erfasst ist (Abb. 15 a, b). Zu erwähnen sei die 
Existenz von Bleisulfiden, Eisensulfiden, komplexen Arsen- und 
Antimonverbindungen (Speisen), sowie Zinkverbindungen. Es 
ist möglich, dass die Prozesse so geführt wurden, dass mehre-
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Alib. 12: Slws/1koc. rechts im Bilä äic Feswng v~letin. im Vnrclergrunrl Teile c/er Halc/en 

Abb. 13: \ierhiillungsplarz bei Mirash i\orn. Bei clen kleinen Gelünäc1111ebenheiteo /Janclcll es si!'h um rlie Rcslc rnn Sch/acken/Jalclen 



Abb. 14: Beispiele für alte Verhüllungsschlacken aus dem Kosovo mit grün
lichen (Cu-Verbindungen) und weißlichen (P/J- Vcr/Jindungen) Ausblühungen an 
der Oberfläthc 

A/J/J. 15: 1-lajkohile, Getüge/Jilder \iO/J fayalilischen Schlacken (graue Skelelle) 
mi/: hellen Sulfiden 1111d Arsen!A ntimonver/Jindungen und selteneren Zinkpha
sen (hellgrau).- a Übersicht, b Detail 

WD•1 0.3 mm Syst•m vacuum • 1.35t-004 mbar Pixel SIZI • 393B nm 
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re Metalle nebeneinander gewonnen werden konnten. Der Fund 
von Bleiglätte (Abb. 16) auf einer Schlackenhalde bei Marec weist 
im Übrigen darauf hin, dass auch der Silbergehalt aus dem Blei
glanz gewonnen wurde. 

AM . 16: Marec. Blciglälle 

Ausblick 

Nach den ersten viel versprechenden Geländekampagnen und 
Materialanalysen sollten intensivere Untersuchungen an aus
gewählten Bergbauen sowie Verhüttungsplätzen erfolgen, um 
den Umfang und folglich die Bedeutung des Bergbaus für die 
Region besser erfassen zu können. Dazu sind auch weitere 
umfangreiche archäometallurgische Analysen angedacht, um 
einerseits die Erze bzw. die Lagerstätten zu charakterisieren, 
andererseits im Idealfall die Metallurgiekette und die Materi
alströme vom Bergwerk bis zum Endverbraucher nachverfol
gen zu können. 
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20 Petrovic 1995, S. 200f. 
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22 Älmliches ist u. a. für die Kosmaj-Region belegt, allein aus Babe sol

len Hochrechnungen zufolge innerhalb von zwei Jahren 40-50.000 
Tonnen Schlacke abgefahren worden sein: Merkel 2007, S. 44. Die 
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